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Die Interessen der Hühner
Sachbuch Ein Sammelband 
über „Migranten in der Politik“ 
benennt die De' zite der 
aktuellen Integrationspolitik

Katrin Schuster	 ■

Wie Medien Liebe machen, kann 
man am besten nachlesen in 
Gottfried Kellers Die miss-

brauchten Liebesbriefe. Die Novelle gehört 
zum Seldwyla-Zyklus und berichtet von 
dem Gemischtwarenhändler Viggi Störte-
ler, der so gern ein Dichter wäre und seine 
Frau Gritli deshalb unbedingt zur Muse be-
fördern will. Während einer Geschä! sreise 
schreibt er pathetische Episteln nach Hau-
se – inklusive Beipackzettel, die Gritli erklä-
ren, wie sie zu antworten habe, damit der 
Briefwechsel später auch zur Publikation 
taugt. Gritli leitet diese Aufgabe aus eige-
nem Unvermögen zur hehren Federfüh-
rung allerdings an den Dor" ehrer weiter 
und schickt dessen Antworten an ihren 
Mann – nicht ohne je die Anrede und die 
übrigen Indizien für das Geschlecht des 
Absenders umzuschreiben. Weshalb 
schließlich zwei Männer einander Liebes-
briefe schreiben, unwissentlich zwar, je-
doch nicht folgenlos: Gritli, das buchstäbli-
che Medium dieser homoerotischen Kom-
munikation, wird von ihres Mannes 
Worten in keiner Weise betört, dafür aber 
von denen des Lehrers Wilhelm – eben weil 

sie nur ihr und keinem potenziellen Publi-
kum gelten. Wer Helmut Kraussers neuen 
Roman Die letzten schönen Tage liest, 
kommt kaum umhin, sich an Die miss-
brauchten Liebesbriefe zu erinnern. Denn 
Krausser führt darin ebenfalls vor, wie Me-
dien Liebe machen. Auch in diesem Roman 
schreiben, vielmehr: mailen, zwei Männer 
über eine (in dem Fall unbeteiligte und ah-
nungslose) Frau hinweg, der eine unter fal-
schem Namen. 

Den Rahmen von Die letzten schönen 
Tage bildet ein Gesellscha! sbild, wie schon 
Keller eines an den Anfang seiner Samm-
lung stellte. Bei Krausser steht die Erotik 
explizit im Mittelpunkt: Am Anfang liest 
man ein paar kurze Episoden, eine über ein 
el# ähriges Mädchen, das von zwei puber-
tierenden Jungen bedrängt wird, und eine 

über zwei pensionierte Lehrerinnen, die 
während eines gemeinsamen Urlaubs an 
dem Versuch scheitern, ihre Homosexuali-
tät doch noch zu leben. 

Erst im Laufe des Romans knüp!  Kraus-
ser einzelne Verbindungen dieser Szenen 
zu der Binnenerzählung, einer Dreiecksge-
schichte bestehend aus Kati, Serge und Da-
vid, die sich stetig und dramatisch zu-
spitzt. Dass Krausser auch die Chronologie 
ein wenig durcheinander wir! , lässt den 
Leser unmittelbar an den sozialen Täu-
schungen und Enttäuschungen teilhaben.

So wie Keller Mitte des 19. Jahrhunderts 
die subjektbildenden Maßnahmen des auf-
kommenden Briefverkehrs und damit wo-
möglich der Literatur als solcher auslotete, 
so entdeckt Krausser nun den digitalen 
Nachrichtenverkehr als Identitätsverräter. 
SMS, Mails, Skype: Die Medien sind bei 
Krausser Mittel des Verbergens und der 
Lüge, die der Paranoia genauso zu Diensten 
stehen wie der Erotik der Zwischenmensch-
lichkeit. Auch der Roman selbst zieht seine 
Spannung aus den Perspektiven: Sowohl 
Serge als auch Kati als auch David treten als 
Ich-Erzähler ihres Tagebuchs auf – als habe 
der Autor auch in dieser so intimen wie 
narzisstischen Kommunikation geschnüf-
felt. In die Rolle des auktorialen Datenver-

kehrsüberwachers begab sich jüngst auch 
der US-Schri! steller Gary Shteyngart mit 
seinem Roman Super Sad True Love Story, 
der in aller Munde ist – obwohl er so weit 
hinter den eigenen Ansprüchen zurück-
bleibt, dass man sich nicht vor dem autori-
tären Staat und der Zukun!  fürchtet, die 
Shteyngart als sexualisiertes Panorama 
entwir! , sondern sich allein von der omni-

präsenten Werbung für diesen Roman ver-
folgt fühlt. Bei Helmut Krausser dagegen: 
Da ist wirklich Liebe zur Literatur im Spiel.

Die letzten schönen Tage Helmut Krausser 
DuMont 2011, 223 S., 19,99 €
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Gäste Dieter Wiefelspütz (SPD), Christoph Möllers (Rechtswissenscha! ler), 
Sabine Schi! er (Institut für Medienverantwortung), Bahman Nirumand (Publizist)
Moderation Jakob Augstein (Verleger des Freitag)
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Fahimeh Farsaie 	 ■

Den Migranten geht es in 
Deutschland wie den Hüh-
nern in einem persischen 
Sprichwort: Gegrillt werden 
sie sowohl auf einer Trauer-

feier als auch auf einer Hochzeit. Hauptsa-
che, die anderen pro+ tieren von ihnen, 
wenn sie überhaupt, aus welchem Grund 
oder Anlass auch immer, als „nützliche We-
sen“ wahrgenommen werden. Die Knochen 
landen zweifelsohne nach dem Verzehr 
einfach im Mülleimer.   

Der Sammelband Migranten in der deut-
schen Politik ist das jüngste Beispiel dafür, 
dass es in der deutschen Integrationsde-
batte o!  gar nicht primär um die Belange 
der Betro, enen geht, sondern um die par-
teipolitisch anmutenden Aspekte der Mig-
ration oder die Verteidigung der demokra-
tischen Werte in diesem Land. Die Politiker, 
die in diesem Buch mit eigenen Beiträgen 
zu Wort kommen, geben in ihren Beiträgen 
diese an sich gut gemeinten Absichten 
preis. Es sind amtierende Abgeordnete der 
CDU, der SPD und von Bündnis 90/Die 
Grünen im Bundestag, alle mit Migrations-
hintergrund. Die Integrationspolitik der 
FDP schildert der Bundesvorsitzende der 
Liberalen Türkisch-Deutschen Vereinigung 
Achim Doerfer in einem Beitrag mit dem 
Titel Lasst uns über Architektur reden – Mo-
scheen als Politikum. Der bekennende An-
hänger der Liberalen verteidigt darin die 
Bewahrung demokratischer Prinzipien 
beim Bau der Moscheen in Deutschland. 
Nur so könne die Politik „große Gruppen 
von Menschen mit Migrationshintergrund“ 
mobilisieren, zur Partizipation bewegen. 
Migranten für sich zu gewinnen, ist auch 
der Tenor der ersten sechs Beiträge im 
Buch, die von Mitgliedern des Bundestages 
verfasst wurden.  

Politischer Cocktail 
Die Darstellung der Integrationspolitik der 
Parteien ist aber nicht das vorrangige Ziel 
des Herausgebers. Der Journalist Marvin 
Oppong will vielmehr ein Buch verö, ent-
licht haben, „das sich in bisher nicht ver-
fügbarer Weise mit Migranten in der deut-
schen Politik auseinandersetzt“. Deshalb 
kommen auch unabhängige Stimmen zu 
Wort: Experten und Journalisten mit Mig-
rationshintergrund, Mitglieder und Ver-

treter der Migranten und „People of 
Colour“-Organisationen, die sich für die 
Interessen von „Randgruppen“ einsetzen, 
schwarze Deutsche eingeschlossen. Sie 
nutzen die Gelegenheit, „das wahre Ge-
sicht“ der aktuellen Integrationspolitik in 
Deutschland zu entlarven und ihren Desi-
gnern das ABC (Arbeit, Bildung, Chancen-
gleichheit) einer erfolgversprechenden 
Politik zu lehren. Die Titel ihrer Beiträge in 
diesem 160-seitigen Sammelband spre-
chen o!  für sich: Deutschland, Vaterland, 
Stiefvaterland! Von der symbolischen Poli-
tik zur politischen Wirklichkeit (Natasha A. 
Kelly),  Gäste können nicht mitspielen – 
Mandatsträger mit Migrationhintergrund 
kommen zu Wort (Devrimsel Senz Nergiz), 
Anteilnahme oder Gleichgültigkeit? – Junge 
Migranten in Politik und Gesellscha!  (Mer-
ve Aydin)… An der Vielfalt der Themen 
fehlt es nicht. Dieser politische Cocktail 
besteht aus 17 inhaltlichen Beiträgen mit 
zwei Schwerpunkten: faktische Grundla-
gen und Erfahrungen.

Obwohl die meisten dieser Texte sich auf 
die aktuellen Beispiele beziehen, sind ihre 
Absichten und Forderungen der des ver-
gangenen Jahrhunderts ähnlich: eine akti-

ve und wirksame Integrationspolitik zu 
betreiben, das friedliche Zusammenleben 
zwischen Deutschen und Nichtdeutschen 
(gemeint sind auch Inhaber eines deut-
schen Passes) zu ermöglichen und sie – laut 
Einbürgerungsgesetz – „in die deutschen 
Lebensverhältnisse“ zu integrieren. Nur 
das „Objekt“ der Debatte wird zeitgeistge-
mäß in verschiedenen Phasen anders be-
nannt: „Gastarbeiter“, „Ausländer“, „auslän-
dische Mitbürger“, „Migranten“, „Menschen 
mit Migrationshintergrund“, „Neudeut-
sche“, „Neuangekommene“ …  

Um letztere will sich der SPD-Mann Se-
bastian Edathy in einem Beitrag mit dem 
Titel Warum die Einführung des allgemei-
nen kommunalen Ausländerwahlrechts ver-
fassungsrechtlich machbar und integrati-
onspolitisch notwendig ist kümmern. Er 
plädiert deshalb für die Änderung des Arti-
kels 20 im Grundgesetzes, um damit ein 
Wahlrecht für Drittstaatenangehörige (die 
weder EU-, EWR-Bürger noch Schweizer 
sind) zu ermöglichen. Artikel 20 lautet: 
„Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus“ und 
Drittstaatenangehörige fallen nicht unter 
den Begri,  „Volk“. Schon in den frühen 
neunziger Jahren hat das Bundesverfas-

sungsgericht in einem Urteil klargestellt, 
dass diesbezügliche „politische Mitbestim-
mung von Bürgern anderer Staatenange-
hörigkeiten“ verfassungswi drig sei. 

Wer das deutsche Grundgesetz zuguns-
ten der Migranten ändern will, stößt frei-
lich neben Artikel 20 auf eine Reihe von 
Artikeln, die novelliert werden müssten; 
Artikel, die direkt mit den bürgerlichen 
Rechten der Menschen zu tun haben, den 
Migranten jedoch vorenthalten worden 
sind: Es sind die sogenannten „Deutschen-
grundrechte“, die ausdrücklich nur für 
„Deutsche“ gelten: Versammlungsfreiheit, 
Vereinigungsfreiheit, Freizügigkeit, oder 
der Artikel 12 des Grundgesetzes: die freie 
Wahl des Berufes, des Arbeitsplatzes und 
der Berufsstätte. Ausgerechnet die Wahr-
nehmung solcher bürgerlichen Rechte 
macht das Zugehörigkeitsgefühl eines 
Menschen zu nationaler Identität (hier zur 
deutschen) aus. In keinem Beitrag der Poli-
tiker zum vorliegenden Sammelband kom-
men Forderungen zur Novellierung dieser 
Artikel vor. 

Selbstverständlich ist es für diese Berufs-
politiker nicht einfach gewesen, den MdB-
Status zu erreichen. Diese Tatsache be-

schreibt Josip Juratovic, der seit 2005 für 
die SPD im Bundestag sitzt. Er berichtet in 
seinem Beitrag mit dem Titel Vom Fließ-
band in den Bundestag vor allem über den 
langwierigen innerparteilichen Kampf mit 
den sozialdemokratischen Genossen, die 
ihn, einen in Kroatien geborenen Kfz-Me-
chaniker, nicht in den Bundestag schicken 
wollten: „Die Findungskommission ver-
warf mehrere Bewerbungen, darunter auch 
meine. Dabei spielten mit Sicherheit auch 
mein Migrations- und mein Arbeiterhin-
tergrund eine Rolle. Dies ist durchaus nach-
vollziehbar, denn es ist für eine Volkspartei 
nicht einfach, mit einem Gastarbeiter auf 
Stimmenfang zu gehen.“

Furcht vor dem Stammwähler
Vor den Parteigenossen aufgrund der eth-
nischen Zugehörigkeit Angst haben? Dis-
kriminierung von Menschen mit Migrati-
onshintergrund selbst in intellektuellen 
und engagierten Kreisen, obwohl diese 
sich sehr gut „in die deutschen Lebensver-
hältnisse“ integriert haben? Ja, das gibt es. 
Migranten können ein Lied davon singen. 
Die Journalistin Ferda Ataman in ihrem 
Beitrag mit dem Titel Migranten, Medien 
und die Politik: „Die Themen wie Diskrimi-
nierung auf dem Arbeitsmarkt, doppelte 
Staatsbürgerscha!  für Drittstaatenauslän-
der oder niedrigere Hürden in der Zuwan-
derungspolitik sind emotional höchst um-
stritten. Das Werben um Migranten könnte 
Stammwähler abschrecken – so die Be-
fürchtung in den Parteien, bei den Sozial-
demokraten und Linken ebenso wie bei 
den konservativen Unionsparteien.“ Wer 
sollte dann die Interessen der Hühner ver-
treten?

Der Sammelband Migranten in der deut-
schen Politik ist in der Vielzahl der darin 
vertretenen Stimmen ein bunter Strauß. 
Besonders die Erfahrungsberichte und die 
Beiträge der „unabhängigen“ Experten sind 
illustrative und thematisch tre, sichere Ar-
tikel, die eine erste Annäherung für die 
avancierte Auseinandersetzung mit Aspek-
ten von Migration und Politik ermöglichen. 
Einzigartig ist der Band allein schon des-
halb, weil er von den Migranten selbst ge-
schrieben worden ist, die sich mit ihren 
transformierbaren Ideen und spannenden 
Ansätzen wehren, sowohl auf einer Trauer-
feier als auch auf einer Hochzeit geopfert 
zu werden.

Migranten in der deutschen Politik 
Marvin Oppong (Hsg.). VS Verlag, 157 S., 24,95 €

Fahimeh Farsaie wurde in Teheran geboren 
und lebt in Deutschland. Sie hat mehrere 
Romane zu Integrationsthemen geschrieben 

Die Medien 
stehen der 
Paranoia so zu 
Diensten wie 
der Erotik

 Wäre die deutsche Parteipolitik eine Imbissbude, stünde es besser für die Migranten
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